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Zum Buch:


Anhand von Tagebuchaufzeichnungen berichtet der Autor von 20 seiner Wanderungen auf dem Jakobsweg, die er zwischen 2008 und 2022 in Spanien unternahm.




Zum Autor:


Dr. Hans-Dieter Mursch, Jahrgang 1943. arbeitete in Hofheim am Taunus als HNO-Arzt.




Zum Geleit


Der Autor berichtet anhand seiner Tagebuchaufzeichnungen über 20 Caminos, die er von 2008 bis 2022 gelaufen ist. Es waren in dieser Zeit aber mehr als nur diese 20. Kurz vor Beendigung seines Berufslebens begann er, den Jakobsweg in Spanien aus den verschiedensten Himmelsrichtungen nach Santiago de Compostela und anderen Zielen zu erwandern. Er tat dies meist alleine, manchmal mit seinen Enkeln oder mit einem befreundeten Kollegen.


Warum aber über zwanzig Mal mit fast demselben Ziel bzw. der gleichen Richtung Santiago de Compostela? Die unterschiedlichen Wege hatten verschiedene Ziele. Ging es dem Autor um Kontemplation, Spiritualität, Lust auf Bewegung, Drang nach Leistung, Befriedigung einer Sucht oder gar Flucht? War es vielleicht nichts davon oder alles zusammen? Eine Rolle spielte jedenfalls, mit möglichst wenig Gepäck, minimalem Komfort und maximaler Askese die spanische Landschaft und Natur unter den verschiedensten Bedingungen des Wetters und des Weges zu bewältigen und dabei sich selbst zu erfahren. Daher zeigen die Bilder am Ende jedes Kapitels überwiegend Wege – komfortable und steinige.


Im Kontrast zu dieser Kargheit und dem Minimalismus steht das moderne technische Equipment wie Handy und GPS, das hilfreich war, dem Zufall nicht alles zu überlassen. Einmal gab die Technik ihren Geist auf, aber Not macht bekanntlich erfinderisch und führt auch zum Ziel. Die Berichte über die Caminos haben eine chronologische und fast stereotype Struktur. Aber wir erfahren dabei praktische Details über unterschiedlichste Landschaften, unwegsame Wege, Wasserhindernisse, Hunde, hilfreiche Passanten, Wirte, Spanier, die wandern sowie Pilger aus allerlei Ländern, die sich oft abends wie von einer heimlichen Choreographie in den meist bescheidenen Unterkünften zu einem frugalen und preiswerten Essen einfinden. Das Übernachten in Sälen der Hostals mit vielen Mitpilgern ist interessant, aber alles andere als erholsam. Der Autor gönnt sich aber hin und wieder etwas mehr Komfort. Das mühsame Wandern von Ziel zu Ziel erinnert eher an ein sportliches Überlebenstraining als an einen Erholungsurlaub. Askese und Sparsamkeit dominieren, Kampf mit den Widrigkeiten des Weges und des Wetters, schmerzenden Füße und Knie. Vielleicht hängt das mit dem Schicksal eines Kriegskindes und der mehrfachen Flucht durch Europa zusammen?


Dr. med. Hans-Dieter Mursch, der Autor, arbeitete in einer beschaulichen Kreisstadt im Vordertaunus als engagierter Hals-Nasen-Ohrenarzt und lebt dort mit seiner Familie. Sehr früh begann seine Liebe zu Spanien, der Kultur, der Sprache, den unterschiedlichsten Landschaften, der Natur und auch dem Meer, den Menschen, die er mit seiner Frau Jeannine teilte. Die Caminos machte er aber ohne sie. Vorausgegangen war, dass sich die Familie Mursch ein Ferienrefugium an der Costa Brava schuf. Golf und die Gesellschaft zu Menschen spielte dabei eine große Rolle. Ihre „Hispanophilie“ äußerte sich auch in dem Baustil ihres Hauses im Vordertaunus. Zudem lernte das Ehepaar Mursch jahrelang die spanische Sprache in einer Gruppe von Spanienfans oder auch durch Privatunterricht im Internet.


Spanien ist für den Autor eine zweite Heimat geworden, die er sich immer neu erschließen, also erwandern musste. Mursch nimmt die interessierte Leserin und den neugierigen Leser durch seine Tagebuchnotizen der 20 Wanderungen mit auf seine Reisen der letzten 12 Jahre mit einer Liebe – oder Obsession - zum Detail und persönlichen Erfahrungen, die trotz der Gleichförmigkeit und Wiederholungen der Schilderungen Kurzgeschichten darstellen. Sie sind auch hilfreich für die, die dieselben Wege einmal gehen wollen.


Der Augenarzt und Schriftsteller Johann Heinrich Jung-Stilling (1740 – 1817) schrieb einmal: „Die beiden schönsten Dinge sind die Heimat, aus der wir stammen, und die Heimat, nach der wir wandern.“ Und das im konkreten Sinne des Wortes. Das Bild der Suche nach den Heimaten trifft meines Erachtens auf Dieter Murschs Reiseberichte zu.


Etwas rustikaler kann folgender Aphorismus von Paracelsus, ein weiterer bedeutender Arzt des Mittelalters (eigentlich: Theophrastus Bombastus von Hohenheim 1493 – 1541) gelten: „Wandern gibt mehr Verstand als hinterm Ofen sitzen.“ Das muss doch jeden Menschen überzeugen!


In diesem Sinne wünsche ich vielfältige Erkenntnisse bei der Lektüre der Berichte über die 20 Caminos von Hans-Dieter Mursch – und vielleicht Lust, es ihm gleichzutun.


M. E.


im Dezember 2022, der einmal mit Freunden per Rad in drei Etappen von Deutschland nach Santiago de Compostela fuhr.




Via de la Plata, 2008


Am 18.April 2008 begab ich mich auf eine große Wanderung, die mich von Sevilla nach Salamanca führen sollte. Ich hatte mich sehr gut vorbereitet. In den letzten Wochen vor Reisebeginn lief ich jeweils 50 bis 70 Km pro Woche. Ich fühlte mich fit. Zwei Tage vor Abreise bekam ich jedoch große Zweifel, ob ich diese Tour mit 10 Kg Gepäck und vielen Imponderabilien schaffen würde.
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1.Tag – 18.04.2008


Um 6.30 geht der Flieger über Mallorca nach Sevilla. Jeannine bringt mich zum Flughafen.


Ich habe meine Wandersachen schon an. Es gibt im Prinzip keine andere Kleidung. Ein Hemd angezogen, eines im Rucksack; eine Unterhose an, eine im Rucksack er ist perfekt gepackt und wiegt ohne Wasser 8 Kg. Für den Flug habe ich ihn besonders verpackt. Kein Gurt sollte sich irgendwo verfangen. In Sevilla angekommen warte ich vergebens auf meinen Rucksack. Er ist in Mallorca vom Band gefallen. Statt gleich nach Guillena zu laufen, muss ich bis 17 Uhr warten. Zwischenzeitlich hatte ich mir schon eine Frist gesetzt, nach der ich auch ohne Rucksack losgelaufen wäre. Alles was wichtig ist, habe ich bei mir – GPS, Fotoapparat, Handy, Geld, Pass, MP3+Diktierfunktion. Doch gegen 17 Uhr kommt mein Rucksack.


In Sevilla suche ich mir ein adäquates Hotel, d.h. preisgünstiges Hotel für Wanderer. Nach Verhandlung hat es immer noch 42 € gekostet. Es ist ca. 2 x 3,5 m groß und hat ein Fenster zum Flur. Gegen Abend finde ich noch einige mir bekannte Bars, in denen ich Tapas verspeise. Die Stimmung in den Bars ist in Andalusien besonders heiter.


2.Tag – 19.04.2008


Gegen 7 Uhr verlasse ich mein Hostal „Roma“ und begebe mich bei Dunkelheit und Regen auf den Weg. Die Via ist vom Hotel noch ca. einen Km entfernt und ich nehme mit meinem GPS völlig unbekannte Wege. Einer führt durch einen unbeleuchteten Tunnel, ein anderer über eine abenteuerliche Brücke. Nach einiger Zeit wird der Regen so stark, dass ich mir in einer Telefonzelle die Regenhose anziehen muss. Ich bin gut gegen den Regen geschützt, doch wird es etwas warm unter den Regensachen. Ich erreiche den ersten nennenswerten Ort: Santiponce. In einer Bar suche ich vor den Regenmassen Zuflucht. Bei einem Café con leche lerne ich die erste Mitwanderin kennen. Christine 67 Jahre. Sie ist mit einem kleinen Wanderwagen unterwegs, auf dem ihr Rucksack befestigt ist. Sie hat sehr viel Zeit zur Verfügung – keiner wartet auf sie. Unsere Wege trennen sich nach ca. 1 Km. Sie läuft mit ihrem Wagen die Landstraße und ich gehe den Weg, vor dem wegen Überflutung in der Bar gewarnt wurde. Es geht unendlich weit geradeaus. In der Ferne sehe ich einen Turm. Dort wird der Fluss die Straße überflutet haben. Die Geschichte kannte ich schon aus dem Internet. Ich habe mich mit zwei großen Plastiktüten auf die Durchquerung eingestellt. Ich will die Tüten einfach über Schuhe und Hose ziehen.


Die Furt ist da. Zunächst suche ich – wie gelesen – einen seitlichen Übergang. Es soll hier einen Baum geben, auf dem man den wilden Bach überqueren kann. Auf der linken Seite ist nichts zu finden. Keine Stelle eignet sich zur Überquerung. Ich gehe nach rechts durch sumpfiges hohes Unkraut. Ich finde den besagten Baum. Man kann über ihn den Bach überqueren. Aber Vorsicht ist geboten. Der Stamm ist rutschig und es gibt keine Möglichkeit sich festzuhalten. Ich rutsche langsam und vorsichtig auf dem Hosenboden den Stamm entlang. Unter mir braune reißende Wassermassen. Ich erreiche das lehmige Ufer. Die Gefahr ist noch nicht vorbei, da der Abhang sehr rutschig ist. Ich hangele mich von einem Strauch zum anderen. Noch 10 Meter und die Straße ist wieder erreicht. Welch ein kleines Abenteuer. Die Wanderung hätte auch hier schon zu Ende sein können. Vor Aufregung vergesse ich ein Foto vom Baum zu machen.


Locker gehe ich bis nach Guillena. Vor dem Ort gibt es noch eine Furt, die man nicht überqueren kann. Ich gehe am Fluss entlang, bis ich die Landstraße erreiche. Über eine Brücke erreiche ich den Ort und gehe zum Hostal Frances. Dort bekomme ich ein Doppelzimmer mit Dusche und Toilette für 40 €. Nach einigen Tapas lerne ich weitere Mitpilger kennen.


Spanier, Schweizer und Deutsche. Auch Christine kommt nach Stunden. Ich werde sie nach dem heutigen Tag nie wieder sehen. Sehr spät kommt ein mächtiger Kerl mit Poncho und Wanderstab – es ist Anton aus Bilbao.


Die Kneipe gegenüber macht mit lauter spanischer Musik Stimmung. Ich fühle mich wohl nach diesem ereignisreichen Tag.


3.Tag – 20.04.2008


Um 7 Uhr bei Dunkelheit mache ich mich nach einem Café con leche auf den Weg. Ich bin auf Regen eingestellt. Doch der fällt bei mir heute aus. Als die Sonne aufgeht, komme ich auf den königlichen Wanderweg. Er ist mehr lehmig als königlich. Die Schuhe kleben nahezu am Untergrund und ich schleppe noch ein Kilo Lehm mit mir. Ich komme in meine erste Dehesa.


Man soll die Gatter immer so hinterlassen, wie man sie vorgefunden hat. Ich öffne also den Drahtverschluss und schließe ihn wie vorgefunden.


Das Wetter verspricht besser zu werden. Ich entferne den roten Regenschutz von meinem Rucksack und ziehe meine Regenjacke aus. Kaum bin ich wieder auf dem Weg, kommt mir eine Gruppe Stiere entgegen. Ich weiß ja: Stiere sind farbenblind und meine rote Regenhaube würde sie nicht interessieren. Aber sicher ist sicher: Ich verlasse den Weg und die Rindviecher ziehen von dannen, ohne mich zu beachten.


Die Strecke ist beschwerlich. Deshalb ist es vorteilhaft, dass ich viele Fotos mache. Die Motive sprechen wahrscheinlich nicht jeden an, bleiben mir aber in lebhafter Erinnerung. In vier Stunden habe ich diese kurze Tagesetappe geschafft. Am Ortseingang wartet das allen bekannte Hotel, doch mich zieht es weiter in den Ort. Ich meine, im Internet von einem weiteren Hostal gehört zu haben. Ich frage den nächsten älteren Herren, wo sich hier noch ein Hostal befindet. Nach seinen Angaben finde ich in 300 m Entfernung ein renoviertes Hostal. Der Wirt bringt mich in ein herrliches Zimmer mit Himmelbett und riesigem Badezimmer. Ich ruhe mich aus, wasche Strümpfe und ordne meine Sachen. Dann zieht es mich bei tollstem Fotografierhimmel in den Ort, der seinem Namen Ehre macht: Castilblanco. Die Bilder sind herrlich geworden. Ich treffe lediglich Pepe und Angel, die nur 1 Woche unterwegs sein werden und bis Merida laufen wollen. Da es kaum Abwechslung gibt, gehe ich früh ins Bett. Der morgige Tag mit über 30 Km wird die erste größere Herausforderung sein. Ich schlafe gut.


4.Tag - 21.04.2008


Um 6 Uhr stehe ich auf und brauche eine Stunde bis ich fertig bin. Um 7 Uhr schließt mir der Wirt das Hotel auf und ich mache mich mit dem GPS auf den Weg. Am Ende des Ortes hat eine Bar auf, in der ich noch einen Café con leche trinke. Einen angekündigten Supermercado verpasse ich aber. Die Strecke führt die ersten 20 Km die Landstraße entlang. Am frühen Morgen ist starker Verkehr, der sich aber allmählich legt. Die Landschaft ist traumhaft. Begleitet von aufgehender Sonne und untergehendem Mond erscheint die Landschaft in den schönsten Farben. Der wilde Lavendel prägt zu dieser Jahreszeit die Dehesas. Der Weg über die Landstraße erweist sich jetzt als Vorteil. Da die Straße etwas erhöht ist, kann ich die Landschaft besonders intensiv in mich aufnehmen. „Der Weg ist das Ziel“ - dieser Satz wird mir hier besonders bewusst. Nicht der Ort Almaden oder Salamanca ist das Ziel, sondern die Summation der Einzelereignisse. - Etwas Besinnung muss sein.


Nach 20 Km mache ich eine Pause. Kurz darauf kommt Anton aus Bilbao und setzt sich zu mir. Er ist immer fröhlich, trinkt seinen Rotwein und isst ein riesiges Baguette mit Thunfisch. Als nächstes kommen die Schnellgänger mit Sportschuhen: ein spanisches Ehepaar. Sie ziehen an uns vorbei. Bevor wir aufbrechen, kommen Jose und Angel. Sie haben mein Tempo und ich schließe mich ihnen an. Wir überqueren zusammen einige schwere Wasserhindernisse, die nur zu dieser Jahreszeit eine Rolle spielen.


Vor Almaden kommt ein anstrengender Aufstieg. Jose eilt voraus und ich will mithalten. Es schlaucht mich ganz ordentlich. Lehre: behalte deinen Rhythmus. In Almaden de la Plata finden wir in der Casa Concha Unterkunft.


Hier sind alle versammelt, die ich bisher gesehen habe. Einige haben diesen Abschnitt jedoch verkürzt und sind mit dem Taxi die 15 Km Landstraße gefahren. Sie haben mit Sicherheit viel versäumt. Nach sehr viel Smalltalk-Talk gehe ich wie üblich früh ins Bett.


5.Tag – 22.04.2008


Früher Aufbruch. Die meisten Mitwanderer werde ich wahrscheinlich nicht mehr wiedersehen, denn nur wenige werden die zwei Etappen zu einer zusammenfügen. Ich gehe vorbei an der Stierkampfarena. Der Weg teilt sich.


Ein Weg führt über die Landstraße, der andere durch eine Dehesa. Ich habe keine Genehmigung zum Durchqueren eingeholt, wie es allgemein empfohlen wurde. Anfangs verlaufe ich mich um ca. 200 m, was ich aber über mein GPS sogleich bemerke. Ich starre nicht jeden Augenblick auf das Gerät.


Die Landschaft ist einzigartig. Wunderschöne Bäume, lieblich gestaltete Weiden und freilaufende Kühe, Schweine und Schafe. Natürlich auch Hunde, die bei mir immer Alarm auslösen. Aber ich bin ja gewappnet. Der Regen hat aber auch hier seine Hindernisse aufgebaut: Ich muss einen Bach überqueren, finde aber keine Engstelle. Ich überquere einen Felsen und meine, eine Stelle gefunden zu haben, die ich mit einem Sprung überwinden könne. Ich zurre alles fest, nehme Anlauf, erreiche das andere Ufer, werde aber durch den Rucksack aus dem Gleichgewicht gebracht, so dass ich noch leicht auf Hände und Ellenbogen stürze. Es ist nichts Wesentliches passiert.


Ein breiter Weg führt nun nach El Real de la Jarra. Man läuft wie aus einem Paradies heraus und kommt langsam in eine karge Landschaft. Andalusien liegt hinter mir. Ich bin in der Extremadura. In Real suche ich eine der Bars auf und esse ein Bocadillo. Dazu – wie üblich – eine Tasse Café con leche.


Kurz darauf erscheint Anton, wenig später die schnellen Spanier und zum Schluss Lukkiilii , eine Finnin.


Der härtere Teil beginnt. Die Sonne beginnt zu drücken. Kurz hinter dem Ort das erste Hindernis: ich muss die Schuhe ausziehen und eine überschwemmte Straße queren. Die Prozedur dauert 20 Minuten, denn man muss die Füße gut abtrocknen, um keine Blasen zu bekommen. Nach mir kommt Lukkiilii. Wir laufen im Abstand von 100-200 m bis zum Zielort Monesterio. Die Strecke ist unschön und anstrengend. Ich muss eine riesige Autobahnbaustelle kreuzen, wobei das GPS-Gerät wieder sehr gute Dienste leistet. Die letzten 10 km geht es nur staubige Straßen bei großer Hitze bergauf. Mit dem letzten Tropfen Wasser erreiche ich Monesterio. Das Hostal liegt am Eingang des Ortes und sieht wie eine Fernfahrerunterkunft aus. Das Zimmer ist in Ordnung und ich kann gut duschen. Nach einem kleinen Ortsrundgang esse ich im Hotel und treffe dort Klaus mit zwei Mitpilgern. Zu Klaus hatte ich kurzen eMail-Kontakt vor der Wanderung. Er war mit zwei Freunden zwei Tage vor mir losgelaufen. Wie ich später las, hat er die ganze Tour gepackt.


6.Tag – 23.04.2008


Einmal wieder ausschlafen war mein Motto. Um 7 Uhr stehe ich auf. Nach duschen, packen und frühstücken breche ich um halb neun auf. Die Vía ist richtig voll. Die Etappe ist auch bei Tageswanderern beliebt. Im leichten Nebel entwickelt sich eine herrliche Landschaft. Vor mir sehe ich eine kleine schwarzhaarige Pilgerin, die jede Kuh, jedes Schwein und jeden Mitpilger filmt. Das muss die Koreanerin sein, von der ich gehört habe. Ich begrüße sie auf Koreanisch und sie flippt völlig aus. Danach schließe ich zu einer älteren Dame auf, die mich mit ihrem Smalltalk so nervt, dass ich über einen kleinen Trick schnell Reißaus nehme.


Die Landschaft überrascht mit herrlichen Weitblicken und tollsten Farben.


Im Gegensatz zu gestern hat die Extremadura hier ihre großen Reize.


Beeindruckend sind auch die Schweineherden, die durch die Dehesas ziehen. Gut genährt – man kann sich schon den wohlschmeckenden Schinken vorstellen.


Ich muss wieder einmal ein Wasserhindernis überqueren, wozu ich die Schuhe ausziehe. Es ist aber auch barfüßig nicht ungefährlich. Auf dem glitschigen Boden könnte man gut ausrutschen. Nach 23 Km erreiche ich den ersten Ort. Ein Hotel gibt es hier nicht. Ich kann jedoch in einer Bar ein Bocadillo mit Schinken essen. Zur nächsten Ortschaft sind es nur noch 5 Km.


Die Hitze wird jedoch größer und die restliche Wegstrecke dadurch anstrengend. In Calzadilla de los Barros finde ich nach einigem Suchen ein Hostal an der Landstraße - Pension Los Rodriguez. Hier treffe ich meine schnellen Spanier, die Finnin und ein brasilianisches Ehepaar, das mit Fahrrädern unterwegs ist. Wir haben lustige Gespräche, die natürlich sehr oberflächlich sind, da Einzelheiten an Sprachbarrieren scheitern.


Gemeinsam sehen wir uns die Dorfkirche an und essen dann zusammen im Hostal. 28 Km war diese Etappe.


7.Tag – 24.04.2008


Um 6 Uhr stehe ich nach schlechter Nacht auf und ziehe nach einem Café con leche bei Dunkelheit los. Bald beginnt wieder das herrliche Farbspiel der aufgehenden Sonne bei feuchtem Boden und Pflanzen. Ich überquere einige heikle Wasserhindernisse und nähere mich der ersten großen Stadt: Zafra.


Von weitem sehe ich auch die Ölmühle von Zafra – mein nächstes Ziel. Das Öl hatte uns vor 3 Jahren so gut geschmeckt, dass ich es unbedingt bestellen wollte. Dies hat aber nicht geklappt. Unverrichteter Dinge gehe ich die viel befahrene Landstraße entlang und biege einer Eingebung folgend in einen Seitenweg ein, der mich an Zafra vorbeiführen soll. Dies ist ein riskantes Unterfangen, da man hier in Spanien nie weiß, ob man nicht von Privatgrund aufgehalten wird. Nach ca. 5 Km erreiche ich meinen alten Track in Maimonia. Hier nehme ich einige Tapas zu mir und fülle meinen Flüssigkeitsspiegel auf. Es ist in den letzten Stunden heiß geworden. Danach führt mich der Weg durch Weinfelder und Olivenhaine. Die Erde ist trocken, es ist heiß und ich beginne meinen Wasservorrat einzuteilen. Ein Umweg soll zu einer Herberge führen. Es macht aber den Eindruck, dass sie geschlossen ist. Da der nächste Ort schon zu sehen ist, führe ich meinen Weg fort, obwohl ich schon über 30 Km gelaufen bin.


Der Ort ist weiter als gedacht und liegt auch noch auf einer Anhöhe. Der letzte Kilometer ist brutal. Nach 38 Km bin ich in Villafranca de los Barros.


Als erstes treffe ich die beiden schnellen Spanier. Mit ihnen ziehe ich in die Casa Perin. Hier bekomme ich ein Durchgangszimmer, d.h. die Spanier müssen durch mein Zimmer, um in unser gemeinsames Bad zu kommen.


Auch das brasilianische Ehepaar ist mit seinen Fahrrädern hier gelandet.


Todmüde schleppe ich mich noch einmal durch den Ort, um meine Vorräte aufzufüllen. Nach einem kleinen Imbiss und etwas Rotwein falle ich sehr früh ins Bett.


8.Tag – 25.04.2008


Bei Dunkelheit gehe ich ohne Frühstück los. Die Etappe soll ohne jegliche Höhepunkte sein und sich sehr ziehen. Es werden schlussendlich 28 Km sein.


Das einzige Foto dieses Weges wird mein eigener Schatten sein. Ich schalte bald meinen MP3-Player ein und habe einen schnellen Schritt. Die Temperatur steigt und ich werde auch bald von den schnellen Spaniern überholt. Nach fünf Stunden habe ich das Tagesziel erreicht: Torremejia. Ich kann sogar unter mehreren Hostales wählen. Es ist jetzt sehr heiß und der Ort ausgestorben. Nach einem Rundgang wasche ich meine Wäsche, die sehr schnell trocknet, und lege mich zu einer kleinen Siesta hin.


Am späten Nachmittag sind wir alle wieder zusammen: Anton ist an diesem Tag 46 Km gelaufen und ist bester Laune. Der wird den ganzen Weg von 1000 Km mit Sicherheit schaffen. Morgen werde ich nach 15 Km Merida erreichen. Mal schauen wie sich der Tag entwickeln wird.


9.Tag - 26.04.2008


Früh erreiche ich Merida. Ich fühle mich wie zu Hause. Die römische Brücke ist mir sehr vertraut. Im Ort selbst finde ich mich gut zurecht und treffe auch die brasilianischen Fahrradfahrer. Gegenüber dem Parador finde ich ein Frühstücksrestaurant mit sehr günstigem Frühstück. Ich telefoniere mit Jeannine in Erinnerung an unsere Rundfahrt durch die Extramadura zu den verschiedenen Paradores. Mich hält aber mit dem Rucksack nichts in den Städten. Solange ich den nicht in einem Hotel abstellen kann, habe ich keine Freude an deren Erkundung. Beim Herauslaufen komme ich in ein riesiges Neubaugebiet, das wie eine Falle für Wanderer sich entpuppt. Plötzlich gibt es keine gelben Pfeile mehr. Ich muss meinen Track verlassen und finde ihn nach einem Kilometer wieder. Andere Wanderer hatten da große Schwierigkeiten. Nach einer weiteren Stunde mache ich Rast an einem Stausee. Scheinbar ist dies ein bekannter Ausflugsort. Mit einigen Tapas und Getränken stärke ich mich. Die Landschaft ist angenehm mit vielen Dehesas und darin wild laufenden Schweinen. Kurz vor Aljucen gibt es einen winzigen Ort mit einer Bar. Alle Einwohner schauen gebannt auf den Fernseher, wo Alonso eine Qualifikation fährt. Hier versammeln sich einige Wanderer und Fahrradfahrer. Ich kenne aber niemanden. Aljucen ist nur noch 3 Km entfernt und nach einer Stärkung mache ich mich auf die letzte Strecke. In Aljucen gehe ich zur Casa rural. Die ist leider besetzt und man verweist mich auf die Herberge. Ich schaue mir den Laden mal an. Der Eindruck ist nicht schlecht und ich belege ein Bett in einem winzigen Dreibettzimmer. Meine Hoffnung, dieses Zimmer allein zu nutzen, erfüllt sich leider nicht. Zwei rustikale Typen aus dem Ruhrpott belegen die übrigen zwei Betten.


Nachdem die Herbergsmutter alle Personalien aufgenommen hat, gehen wir zu ihr zum gemeinsamen Abendessen für 10 Euro. Die Atmosphäre ist angenehm und wir haben nette Gespräche.


Ich treffe Anton und Holger, zwei pensionierte Lehrer, mit denen ich ins Gespräch komme. Sie legen langweilige Strecken mit dem Bus oder Taxi zurück und machen die Strecke Sevilla- Salamanca in 2 Wochen.


Wir kehren bei Dunkelheit zur Herberge zurück. Als ich in mein Zimmer komme, höre ich lautes Schnarchen. Der andere Mitbewohner spricht laut im Schlaf und es stinkt fürchterlich. Ich nehme meine Sachen und schlage im Vorraum eine Pritsche auf. Der Raum ist erhellt durch einen lauten Getränkeautomaten, den ich ausschalte. Lautes Schnarchen begleitet diese fürchterliche Nacht. Die junge Radfahrerin macht diesen Krach. Das Schlafen in meinem Seidenrucksack ist gewöhnungsbedürftig. Meine erste Nacht in einer Herberge wird ein unvergessliches Ereignis bleiben.


10.Tag – 27.04.2008


So früh war ich sicherlich noch nicht unterwegs. Zwei Kilometer außerhalb des Ortes soll es eine Tankstelle geben, in der man ab 6.30 Uhr frühstücken kann. Es stimmt sogar. Nach dieser Stärkung führt mich der Weg durch ein schönes Naturschutzgebiet. Es gibt hier ein harmonisches Miteinander von Felsen, Bäumen, Büschen, wildem Lavendel und den bekannten Tieren.


Nachdem das Naturschutzgebiet hinter mir liegt, öffnet sich die Landschaft und ich kann wieder erahnen, welche immensen Strecken ich zurückzulegen habe. Der Landschaft angemessen wähle ich eine Strecke, die nicht vorgegeben ist. Sie führt mich in die nächste größere Ortschaft, deren einzige Unterkunft eine Herberge ist. Es ist noch relativ früh am Tage und ich nehme einige Tapas zu mir. Jetzt setze ich mir ein neues Ziel: Aldea del Cano. Hier soll es neben einer Herberge eine Casa rural geben.


Nach über 30 Km erreiche ich den Ort Casas de Don Antonio. In der einzigen Bar ist das Dorf versammelt, da Alonso den Preis von Barcelona fährt. Ich saufe 3 Fanta nacheinander, um meinen Flüssigkeitsspiegel aufzufüllen.


Danach setze ich mich hinter der Kirche auf den Boden und halte eine kleine Siesta.


Nach 37 Km erreiche ich Aldea del Cano. Die Herberge ist überfüllt. Die Casa rural im Ort hat aber noch Zimmer frei. Die Casa ist kühl, geräumig und sehr ruhig. Ich fühle mich wie in einer Oase. Mir ist keiner der Pilger bekannt.


Beeindruckt bin ich von den zerschundenen Füßen von Klaus, einem langen Kerl irgendwo aus Deutschland. Er ist vor 3 Tagen die 54 Km gelaufen, was man in einem Gästebuch lesen konnte. Ich beeindrucke heute mit meinen 37 Km und meiner futuristischen Ausstattung.


Am Abend esse ich mit einer kleinen deutschen Gruppe mehr schlecht als recht; lediglich der Wein ist gut und billig. Ich schenke allen kräftig mit ein, da sie sich kaum im Lokal verständigen können. Sie wären fast bei voller Küche verhungert und verdurstet. Der Whisky zum Schluss war etwas zu groß, so dass ich mit schweren Beinen ins Bett komme.


11.Tag – 28.04.2008


Verschlafen habe ich. Es ist hier so entspannend, dass ich über einen Ruhetag nachdenke. Ich fühle mich aber topfit und mache mich verspätet auf den Weg. Es hat noch keine Bar auf und ich muss mich von Wasser und Rosinen ernähren. Nach 2 Stunden kommt der erste Ort, an dem ich einen Café con leche bekomme. Der Weg führt allmählich auf eine Hochebene, von der man eine schöne Weitsicht hat. Kurz vor Caceres überquert die Vía das Rollfeld des örtlichen Flughafens.


Die nächste mir bekannte Stadt kommt näher. Wie immer sind die Außenbezirke nicht des Wanderers Freude, doch sie sind bald überwunden.


Mein GPS führt mich sicher ins Zentrum – die Häufigkeit der gelben Pfeile nimmt in Städten rapide ab. Ich kenne mich noch gut aus und finde altbekannte Bars und Supermercados. Die Einkäufe halten sich wegen Platzmangels immer im Rahmen. Ich frage um 13.30 Uhr nach einem Essen in einem kleinen Restaurant. Der Wirt sagte mir, man öffne um 14.30 Uhr.


Da ich mich nach den ersten 20 Km noch gut fühle, nehme ich den Ort Casar de Caseres ins Visier. Leider gehen die ersten 8 Km entlang einer viel befahrenen Landstraße. Der Weitblick auf dieser Hochebene entschädigt aber dafür.


Am Nachmittag verliert die Landschaft generell an Reiz und wirkt müder, zumal ich selbst müder bin. Langsam bekomme auch ich leichte körperliche Beschwerden. Die Waden sind verhärtet und die Knie zwicken täglich mehr.


Mental bin ich aber gut drauf. Bei Km 35 komme ich nach Casar. Die erste Señora, die ich frage, macht mir keine Hoffnung auf ein Hostal. Nach einem Kilometer stehe ich dann vor einer Herberge. Ein etwas heruntergekommener mittelalterlicher Bau lädt mich zum Bleiben ein. Der Schlafraum hat ca.


30 Betten, die in der Mitte des Raumes getrennt sind durch ein Sanitärblock mit 3 Duschen und 3 Klos. Ich nehme ein oberes Bett auf der Seite der Duschen und bereite mich etwas anders auf die Übernachtung vor: In der Apotheke hole ich mir Oropax und Schlaftabletten.


Es ist viel los in der Herberge. Aus vielen Ländern und jeden Alters sind die Pilger und Wanderer. Die Gespräche sind wie immer oberflächlich, trotzdem macht es Spaß, mit so vielen verschiedenen Menschen problemlos zu kommunizieren. Das Essen ist sehr einfach und mit Wein lässt es sich besser ertragen. Um 10 Uhr sind alle im Bett und die Nacht wird nicht besser als in der vorherigen Herberge.


12.Tag – 29.04.2008


Die Leute an den Toiletten konnten einem leidtun: die ganze Nacht ging im Abstand von einem Meter das Licht und danach die Lüftung an. Auch ich musste letzte Nacht zweimal raus, was bei Dunkelheit, ohne Leiter und mit Schlaftabletten nicht einfach war.


Um 6 Uhr klingelt mein kleiner Wecker der Armbanduhr. Sofort stehen alle auf und die ganze Herberge ist im Aufbruch begriffen. Ich nehme alle meine Sachen zusammen und kleide mich auf dem Vorplatz auf einer Bank an.


Nachdem der Rucksack gepackt ist, trinke ich noch einen Kaffee und mache mich auf den Weg. Es ist heute jedoch so kalt, dass ich meine Regenjacke anziehen muss.


Heute zeigt sich die Landschaft wieder sehr weitläufig. In der Ferne baut sich ein Gebirge auf und zur linken Seite kommt ein Stausee ins Spiel. An diesem See sollen Herbergen und andere Unterkünfte sein. [image: ]Die Herberge ist super modern und sauber. Sie lädt zum Verweilen ein. Es ist jedoch noch zu früh, um hier zu bleiben. Ich mache mich auf den Weg nach Cañaveral. Der Weg ist anstrengend, weil er durch eine öde Gegend ständig bergauf geht.


Ziemlich erschöpft erreiche ich nach 35 Km den Ort und bekomme in dem schmuddeligen Hostal Malaga ein sauberes Zimmer. Erschöpft lege ich mich aufs Bett und schlafe gleich ein. Am späten Nachmittag wasche ich noch meine Wäsche und mache einen kleinen Rundgang durch den Ort. Als einziger Gast esse ich zu Abend und gehe dann ins Bett.


Die Beschwerden in den Knien verstärken sich. Ich habe heute die erste Schmerztablette genommen und versuche, über Gymnastik und andere Lauftechniken die Schmerzen in den Griff zu bekommen. Sehr schnell kann eine Tour wegen solcher Beschwerden zuende sein. Die nächsten Tage kann ich mir kilometermäßig auch nicht richtig einteilen – vamos a ver (wir werden sehen).


13.Tag – 30.04.2008


Nach einer sehr guten Nacht mache ich mich mit Knieschmerzen auf den Weg. Mein Augenmerk ist jetzt auf diese Schwachstellen gerichtet. Ich laufe ganz langsam und versuche, die Füße anders aufzusetzen. Nach einiger Zeit verschwindet der Schmerz und ich kann wieder schneller laufen, obwohl ich eine Höchstgeschwindigkeit vermeide.


Wieder ändert sich die Landschaft: der Weg führt durch Pinienwälder und ich fühle mich nach Pals versetzt. Auch finde ich jetzt überall Korkeichen und viele bizarre Bäume. Nach 20 Km muss ich wieder die Schuhe ausziehen, denn ein Bach muss überquert werden. Kurz vor dem Ufer kommt ein Jeep, der mich gerne herübergebracht hätte. Beim Anziehen der Strümpfe


bemerke ich zwei Blasen. Eine davon, die am linken Kleinzeh, macht mir etwas Beschwerden. Aber die sind zu verkraften.


Ich möchte eigentlich die Kilometerzahl reduzieren – dies gelingt mir kaum.


Heute komme ich nach 30 Km in Gallisteo an. Da ich jedoch relativ langsam gelaufen war, bin ich bei Ankunft noch topfit. Der Ort ist schon von weitem sichtbar, was die letzten Kilometer anstrengend werden lässt. Gallisteo ist von einer mächtigen Mauer mit Wehrgang umgeben. Im Hostal „Bar Los Emigrantes“ bekomme ich ein preisgünstiges Zimmer. Das Bad ist jedoch auf dem Flur. Aber allmählich kann ich auch damit leben.


Bei einem Ortsrundgang finde ich meine pensionierten Lehrer Anton und Volker wieder. Ich bin erstaunt, dass sie schon hier sind. Sie outen sich und geben zu, etliche Kilometer mit Bussen zurückgelegt zu haben. Beide schlafen in der Herberge.


Kurz vor dem Abendessen dusche ich. Hier habe ich die Taktik seit einigen Tagen geändert. Es ist besser für den Geruchspegel, am gleichen Tag abends zu duschen. Allmählich riecht alles schon etwas strenger, obwohl jedes Kleidungsstück einzeln verpackt ist. Sogar mein Portemonnaie müffelt schon. Das Abendessen ist ausgezeichnet und ich gehe früh ins Bett. Die Unterkunft für morgen ist noch völlig ungewiss. Vamos a ver.


14.Tag – 01.05.2008


Noch bei Dunkelheit breche ich auf und erlebe die Frühnebel in der aufgehenden Sonne. Die Landschaft ist wieder verzaubert. Die Schmerzen nehmen an Heftigkeit zu und ich mache zeitweise nur noch Trippelschritte.


Ich erinnere mich an meine Stretchübungen und habe damit zeitweise Erfolg. Die Natur um mich herum wird paradiesisch. In einer parkähnlichen Umgebung liegen große Felsbrocken verstreut. Baumwiesen mit Korkeichen und weidenden Kühen runden das Bild ab. Kein Mensch ist zu sehen. Einige Wasserhindernisse sind wieder zu überqueren. Ich bin bei Kilometer 400 angekommen. Es macht mich etwas stolz. ### Allmählich bedrückt mich das Paradies. Nur Schönheit ohne Weitsicht und ohne Menschen ist auf Dauer auch nichts. Das ist wie Verbannung auf die Malediven. Gegen 15 Uhr erreiche ich „das“ Symbol der Vía: der römische Bogen von Cárparra steht vor mir. Ein Foto in Siegerpose ist selbstverständlich. Die Tourist-Info ist geschlossen und mir wird es zu riskant, das angegebene Hotel in 8 Km abseits des Weges anzusteuern. Am Wegesrand sind Hinweisschilder auf ein Hotel in Vilar de Placencia. Die angegebene Wegstrecke von 4,5 Km ist völlig untertrieben. Nach 4 Km frage ich in einer Bar an einer Tankstelle nach einer Unterkunft. Für mich unbemerkt bin ich in einem Hostal gelandet und bekomme ein herrliches Zimmer mit Bad und Klimaanlage, die ich jetzt schon gebrauchen kann. Es waren doch wieder 35 Km.


Die gewaschene Wäsche trocknet bei der Hitze blitzschnell. An der Bar habe ich ein anregendes Gespräch auf Spanisch mit Einheimischen. Später geht es nach einigen Drinks auf Englisch mit einem australischen Ehepaar weiter.


Zufrieden lege ich mich in mein schönes Bett.


15.Tag – 02.05.2008


Café con leche und Magdalenas sind mein Frühstück. Beschwingt gehe ich den Weg hinauf zurück nach Cárparra. Es öffnet sich ein schöner Weitblick bis auf schneebedeckte Berge am Horizont. Etliche Wasserhindernisse sind auf dem Weg. Ein großer Vorteil in diesem Bereich der Vía ist, dass man überall Felsbrocken ins Wasser geworfen hat, über die man die Hindernisse überqueren kann.


Bei einem größeren Bach sind über ca. 8 m die Felsbrocken verteilt. Ohne Stock ist es riskant, über die Steine zu laufen. Ich komme trocken und ohne Verletzung drüber. Doch wo geht es hin? An dieser Stelle werden sich noch viele verlaufen. Mit meinem GPS finde ich den nicht ausgezeichneten Umweg und bin nach 15 Minuten wieder auf meinem Track. Trotzdem ist die Wegführung entlang der Autobahn ohne GPS irreführend.


Seit einiger Zeit steigt der Weg ständig an und ich mache eine kurze Siesta unter einem Baum. Leider habe ich nicht gesehen, dass in der Nähe Bienen gezüchtet werden. Beim Aufstehen bekomme ich dann auch einen Stich in den Finger.


Entspannt komme ich in Aldeanueva del Camino an. Nach einigen Tapas und Bieren frage ich nach einem Hostal und bekomme eins am Ortsrand empfohlen. Um meine Knie zu schonen, werde ich heute nach 25 Km hier mein Quartier aufschlagen.


Am Nachmittag kommen Volker und Anton nach 35 Km kaputt an. Auch sie bevorzugen heute ein Hotel und nehmen sich ein Zimmer im Hostal Montesol. Wir essen am Abend zusammen und haben endlose Gespräche.


16.Tag - 03.05.2008


Nach einem gemeinsamen Frühstück gehe ich zunächst eine Variante der Strecke. Sie führt mich nach Hervás, einem gepflegten Ort mit einem sehenswerten Judenviertel. Kurz vor dem Ortseingang holt mich Volker ein und wir besichtigen zusammen den Ort. Man hat hier das Gefühl, in die Zivilisation zurückgekehrt zu sein. Die Straßen werden gereinigt, die Blumen gegossen, es gibt einen öffentlichen Park und die Menschen sind besser gekleidet.


Mit Hilfe des GPS finden wir wieder auf einem schönen Weg zurück zur Vía.


Auch Volker ist von der Technik begeistert. Der Weg führt bergan nach Baños de Montemayor. Volker ist mir zu schnell und ich lasse mich zurückfallen. In Montemayor esse ich großzügig Tapas und trinke Café. Ein junger Österreicher humpelt gerade zurück und gibt hier die Tour auf. Ich erhebe mich und kann vor Schmerzen kaum laufen. Das linke Knie schmerzt.


Ich werfe eine Schmerztablette ein und gehe im Schneckentempo weiter.


Nach einer halben Stunde macht das Knie wieder mit. Trotzdem laufe ich mit Bedacht. Es werden aber doch wieder um die 30 Km.


In La Calzada de Bejar habe ich über die Info ein Zimmer bestellt, das jedoch nicht verfügbar ist. Vielmehr lockt mich der Herbergsvater in die Herberge, wo man gut bezogene Bettwäsche auf den teuren Betten vorfindet.


Übernachtungspreis 10 €. Ich belege in dem 30-Bettenraum ein oberes Bett.


Fast alle mir bekannten Wanderer sind hier vertreten. Der lange Klaus aus Aldea de Cano, das Gespann der Französin und Spanierin aus Casar, Anton aus Bilbao, der junge Italiener, der mit uns in Guillena gestartet sein soll, und Volker mit Anton. In einer ruhigen, entspannten Atmosphäre verbringen wir den Nachmittag. Am Abend ist gemeinsames Essen bei lebhafter Unterhaltung. Nicht vergessen sollte ich auch das Ehepaar, welches getrennt diesen Weg macht: Er, Holländer, fährt wegen Fußproblemen mit dem Auto vor und besorgt die Unterkünfte; sie, Deutsche, ist äußerst hektisch und läuft die Vía bis Salamanca. Beide habe ich erstmals am Tajo-Stausee gesehen.


17.Tag – 04.05.2008


Meine Gymnastik habe ich gemacht. Ohne Schmerzen gehe ich ganz langsam los. Es sind noch 3 mal 20 Km bis Salamanca. Wie locker bin ich in der Vorbereitung 20 Km gelaufen! Ich mache mir für den Rest der Strecke keine Sorgen mehr. Die Strecke läuft sich gut, aber man geht ständig leicht bergauf. An einer Weggabelung sind die gelben Feile übermalt und ganz große Pfeile weisen auf einen Umweg. Ich möchte diesen Umweg vermeiden und gehe nach meinem GPS. Der von Mauern eingefasste Weg wird immer nasser, bis er nicht mehr begehbar ist. Ich klettere über die Steinmauer und befinde mich auf einer sehr nassen Wiese. Von Grasbüschel zu Grasbüschel gehe ich mit großen Schritten – immer auf der Hut vor wilden Rindviechern oder Hunden. Wer könnte mich hier eigentlich finden, wenn mir etwas zustößt? Nach ca. 100 m kann ich wieder über die Mauer klettern und habe dann festen Boden unter den Füßen.


Volker wundert sich, dass ich soweit aufgelaufen bin. Er muss sich wegen kleiner Probleme die Schuhe ausziehen und ich überhole ihn. Ich komme sehr früh in Salviatierra an und finde gleich eine kleine Pension, die sehr schöne saubere Zimmer vermietet. Bei meiner Ortsbesichtigung komme ich an der einzigen Bar vorbei, wo Holger schon bei einem Bier draußen in der Sonne sitzt. Allmählich treffen alle anderen auch ein, beziehen aber meistens die Herberge. Zurzeit ist ein Holländer Herbergsvater.


Dem langen Klaus ist die Etappe zu kurz. Nach Auffrischung des Wasservorrates geht er den Weg Richtung San Pedro de Rosados . Die Meinungen über die Länge der Etappe gehen weit auseinander. Zwischen 20 und 30 Kilometern. Das sind für ihn dann um die 50 Km.


Mit Volker gehen die Gespräche etwas tiefer und mit genügend Alkohol lösen wir die Probleme dieser Welt. Zu uns gesellen sich Anton (D) und der neue Franzose. Neben den Alten ist auch die Jugend des Ortes vertreten.


Eine Chica spricht den Franzosen auf Deutsch an, der ihr aber nicht antworten kann. Sie studiert in Salamanca und hat in 4 Tagen eine Deutschprüfung. Ich mache mit ihr einen Deal: sie zeigt mir die Stadt und ich bringe ihr dabei Deutsch bei. Wir verabreden uns in zwei Tagen.


Der Abend wird noch heftig und lustig. In der völlig überfüllten Kneipe sehen wir alle im Fernsehen ein Fußballspiel mit Real Madrid. Kommentare in alle europäischen Sprachen begleiten das Spiel. Nach dem Spiel halte ich noch ein Schwätzchen mit dem holländischen Herbergsvater, der mir dann sehr spät ein Einzelzimmer in San Pedro reserviert. Voll geladen gehe ich ins Bett.


18.Tag – 05.05.2008


Mit Kopfschmerzen, Fußschmerzen, einer eitrigen Nebenhöhlenentzündung und leichten Hüftschmerzen mache ich mich auf den Weg. Die Knie sind schmerzfrei. Von weitem sieht man weiße Windräder in großer Höhe. Es ist immer wieder erstaunlich, wie schnell man sich diesen Zwischenzielen nähert. Der Anstieg mit den schweren Beinen ist sehr anstrengend, zumal ich noch kurz einen falschen Weg gelaufen bin. Am Gipfel auf 1200 Metern rasten die Französin mit der Spanierin. Sie gehen – wie es scheint – sehr entspannt diesen Weg. Der Abstieg geht durch seltsame Busch- und Baumstrukturen, bis man eine Landstraße erreicht. Die konnte einen schaffen. Endlos, aber endlos lang, ohne jegliche Abwechslung bei hochstehender Sonne. Außerdem habe ich gestern vergessen, mich mit Nahrung zu versorgen. Acht mit Zuckerguss überzogene Mandeln sind meine Tagesration. Alle halbe Stunde lutsche ich zuerst den Zuckerguss und esse dann die Mandel. Der Franzose hockt auf einer Brücke. Die Kommunikation beschränkt sich auf wenige Worte. Ich finde ein Plätzchen für eine Siesta an einem Torbogen. Doch ich finde keine rechte Ruhe. Ich bin schon lange über 25 Km gelaufen und meine Schätzungen gehen jetzt auf fast 30 Km.


Platt komme ich in San Pedro de Rosados an. Ich irre etwas durch den Ort, bevor ich die Bar Moreno finde. Der Sohn des Hauses bringt mich zu einer Siedlung, wo ich in einem Reihenhaus bei den Großeltern ein Einzelzimmer bekomme. Das Bad ist auf dem Flur, was mir schon lange nichts mehr ausmacht.


Am Abend essen alle diejenigen hier zusammen, die die 5 Km nach Morille nicht mehr gegangen sind. Als Vorspeise gibt es Makaroni, anschließend wohlschmeckende Hühnchenteile mit Knobi und zum Schluss einen Joghurt.


Wein war selbstverständlich dabei; ich habe mich aber zurückgehalten.


Selten bin ich so früh ins Bett gegangen.


19.Tag – 06.05.2008


Um 5.55 Uhr klingelt im Nachbarzimmer der Wecker. Ich bin schnell fertig, da mein Rucksack schon gepackt ist. Um 6.15 Uhr bin ich auf der Straße. Alle Hunde im Ort haben das mitbekommen. Überall wird gekläfft und ich weiß in der Dunkelheit nicht, welcher Hund frei herumläuft. Das Pfefferspay halte ich griffbereit.


Kurz nach sieben Uhr erreiche ich Morille. Ich sehe keinen meiner Mitwanderer. Alle zieht es heute sehr früh nach Salamanca. Nach einigen Kilometern überhole ich den kleinen alten Italiener, der den Weg entlang bummelt und bis Santiago gehen will. In einer Dehesa störe ich scheinbar die Ruhe der Rindviecher. Nachdem ein Rind vor mir flieht, zieht es langsam alle mit sich. Eine riesige Herde trabt jetzt auf bebender Erde vor mir her. Das ist ein tolles Schauspiel. Die Landschaft ist zunächst unspektakulär, zeigt sich später aber in berauschenden Farben.


Ungeduldig erwarte ich die Sicht auf Salamanca. Vor mir erhebt sich ein kleiner Berg mit einem Gipfelkreuz. Als ich die Spitze erreiche, wird mein Wunsch erfüllt: ich sehe die Endstation meiner Wanderung – nicht das Ziel, denn das war ja der Weg.


Es geht bergab durch schmuddelige Vorstadtbereiche in ein Neubaugebiet, wo ich mich kurz stärke. Die Stadt erwartet mich. Ich suche eine Unterkunft und finde sie in einer Pension direkt an der Plaza Mayor. Nach und nach treffen viele meiner Mitwanderer ein. Zuerst die beiden vom ersten Tag: Anton aus Bilbao und der junge Italiener. Wir feiern am Abend Abschied.


Den nächsten Abschied feiere ich mit Volker und Anton. Für sie ist auch in Salamanca Schluss. Ich treffe auch Wanderer, die ich nur einmal kurz gesehen habe, wie die Koreanerin bei Monesterio oder die zwei jungen Frauen aus Almaden. Zusammen sind es um die zwanzig Wanderer, die sich hier verabschieden. Nicht vergessen darf ich natürlich Miguel und Anna, die “schnellen“ Spanier die zwei Tage nach mir eintrafen.


Dass ich Salamanca selbst gut kennen gelernt habe, verdanke ich auch Maria. Dafür hat sie in ihrer Deutschprüfung geglänzt.


Was bleibt, wird die Zukunft zeigen. Ich hatte keine große Eingebung und auch meine religiöse Einstellung wurde nicht beeinflusst. Ich habe Freude an der absoluten Freiheit empfunden und habe die Natur tief in mich aufgenommen. Meine schönen Fotos können nicht das wiedergeben, was ich gesehen und gefühlt habe. Eins kann ich aber auf alle Fälle sagen: Ich bin da angekommen, wo ich ankommen wollte.
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Camino Portugues, 2009


Am 7.April fliege ich um 9 Uhr mit der Lufthansa nach Porto. Ankunft hier 10.30Uhr. Ich muss eine kleine Ewigkeit auf mein Gepäck warten – doch es kommt. Es wird in einer Kunststoffschale transportiert, da sich ein Riemen gelöst hat. Ich irre durch den Flughafen, bis ich den Weg zur Metro gefunden habe. Der Fahrkartenautomat ist für mich nicht zu bedienen. Ein Schutzmann hilft mir bereitwillig, holt die Karte aus dem Automaten und hält sie an ein Lesegerät. Die Fahrt geht durch trostlose Vorstadtbereiche.


Nach einer halben Stunde erreiche ich das Zentrum von Porto und mache mich auf den Weg zum Hotel. Mein GPS weist mir den genauen Weg.


Das Hotel heißt Dos Aliados und liegt an einem sehr schönen Platz im Zentrum von Porto. Für die Übernachtung mit Frühstück zahle ich 35 €. Es ist aber noch zu früh, das Zimmer zu beziehen, und so mache ich mich zum ersten Stadtbummel auf.


Sehr farbig kommt mir die Stadt entgegen: prächtige alte Bauten, schöne Kirchen und sehr viele heruntergekommene Bauwerke. Die Schönheit ist zugleich Armut und Elend. Die schönsten Farben geben die alten verfallenen Häuser in den engen Gassen.


Der Stadtrundgang erfordert gute Kondition, da Porto auf vielen Hügeln erbaut wurde. Am Duero sieht man die Geographie besonders deutlich: sehr hohe Brücken überwinden den Fluss. Auf einer dieser Stahlbrücken wurde mir ganz anders, als ich über das niedrige Geländer auf den Fluss herabblickte.


Die Kathedrale ist der Ausgangspunkt des Pilgerweges. Hier sehe ich die ersten gelben Pfeile (flechas), die mir von der Via de la Plata bekannt sind.


Aber es gibt hier auch blaue Pfeile: diese zeigen den Rückweg von Santiago an. Ich gehe in die Kathedrale, um mir eine Credencial ausstellen zu lassen.


Der Kirchenmann ist sehr emsig bemüht, mir aus einem Blatt Papier durch mehrfaches Falten eine Credencial auszufertigen. Prachtvoll ist allein der Stempel.


Etwas enttäuscht durchstreife ich weiter die Stadt. In einer viel besuchten Kneipe bekomme ich zu meinem Rotwein ein mit frisch gekochtem Fleisch belegtes Weißbrot. Zwei Euro macht ́s und kein Trinkgeld, da das bei Verzehr im Stehen an der Bar nicht üblich ist.


Nach einem kleinen Schläfchen besehe ich mir einige Winkel der Stadt genauer und mache schöne Fotos. Gegen Abend lande ich in einem nahegelegenen Bistro und stärke mich mit Kleinigkeiten für die Nacht. Im Fernsehen läuft dazu ein Fußballspiel zwischen Porto und Manchester. Mit leichtem Schwips gehe ich zu früh ins Bett – es ist erst 22 Uhr. Da mein Bett sehr hart ist, nehme ich prophylaktisch eine Schmerztablette.


8.April 2009


Obwohl mein Zimmer ruhig nach hinten lag, habe ich miserabel geschlafen.


Es ist 6 Uhr und das Frühstück wird ab 8 Uhr serviert. Meine Gymnastik ist ausgiebig und ich habe viel Zeit zum Diktieren und Packen. Endlich wird der Frühstücksraum geöffnet. Keiner der Anwesenden sieht wie ein Pilger aus.


Also werde ich mich gleich nach dem Kaffee alleine auf den Weg machen.


Das GPS führt mich sicher zur Metrostation. Ich werfe das Geld in den Kartenautomaten, bekomme aber nicht die erwartete Karte, sondern nur eine Quittung. Ganz wohl ist mir dabei zwar nicht – aber ich habe redlich bezahlt.


Die Menschen um mich herum sind sehr freundlich und weisen mich ungefragt auf meinen Zug hin, da sie an mir eine gewisse Unsicherheit sehen. Nun sitze ich mit meinem Rucksack in der Bahn. Mein Ziel ist Maia Industriale. Nach etlichen Stationen gibt es eine Fahrkartenkontrolle: ich habe scheinbar keine korrekte Karte, obwohl der Beamte mir zugesteht, dass ich eine Karte bezahlt habe. Eine Station vor meinem Ziel muss ich aussteigen und eine neue Karte lösen. Der Zug ist weg. Der nächste Zug fährt in 40 Minuten. Ich schalte mein GPS ein, sehe dass ich nur 800 m vom Camino entfernt bin. Unter den staunenden Augen des Zugbeamten mache ich mich auf meinen Pilgerweg.


Alles andere als ein Vergnügen sind die nächsten 20 Km. Auf engen Landstraßen ohne Bürgersteig laufe ich zunächst durch das weitläufige Industriegebiet von Maia. Alle 10 bis 20 Sekunden kommt ein Fahrzeug vorbei. Die folgende Landschaft ist zersiedelt und nicht gerade berauschend.


Bei Boa Vista verlasse ich endlich die Landstraße. Ein Restaurant in einer Nebenstraße erweckt meine Neugier. Es ist zwar hochpreisig, doch es ist halb drei und ich habe Hunger. Innen sitzen viele einfache Leute. Es gibt ein preiswertes Wochentagsmenue: Fisch, Vor- und Nachspeise, dazu ein halber Liter Rotwein. Für 5.50 € war ich gut gesättigt und frohgelaunt mache ich mich auf die letzten 6 Kilometer. Die Landschaft wird lieblicher. Kurz vor meinem Tagesziel Rates treffe ich den ersten Mitpilger: Frank, ein Amerikaner, der in Granada als Lehrer arbeitet.


Wie erwartet gibt es in Rates kein Hostal. Die Herberge finde ich schnell – sie ist verschlossen. Eine freundliche Portugiesin weist mir den Weg zu einem Supermercado. Hier bekomme ich den Schlüssel für die Herberge, eine schöne Credencial und die notwendigen Nahrungsmittel und Getränke, die ich in den nächsten 24 Stunden brauche.


Die Herberge macht einen tollen Eindruck: drei Schlafräume mit je 10 Betten, Küche, Aufenthaltsraum, Waschraum, Abstellräume und etliche Duschen. Was fehlt ist eine Heizung. Ich mache es mir im mittleren Schlafraum gemütlich, nehme meine Esssachen mit auf den Hof und warte auf weitere Pilger. Nach zwei Stunden kommt Frank, der sich total verlaufen hatte. Er wurde mit einem Auto gebracht. Wir trinken zusammen eine Flasche Wein und schwätzen gemütlich. Gegen Abend kommt eine Gruppe mit drei jungen Frauen. Ich bringe sie im ersten Zimmer unter, nachdem ich Frank schon im dritten Zimmer untergebracht hatte. Das heißt: ich habe ein großes Zimmer für mich allein.


Doch was nutzt das schönste Zimmer, wenn es eiskalt ist. Für mich ist die Nacht grausam. Mein neuer Schlafsack erfüllt seine Aufgaben nicht. Auch weitere Decken bringen mir keinen wohligen Schlaf. Gegen sechs Uhr stehe ich auf und mache mich für meinen zweiten Pilgertag zurecht.


9.April 2009


Es ist draußen sehr frisch. Gegen 7.30 Uhr mache ich mich ohne Frühstück auf den Weg. Heute kann ich mich mehr auf die Natur konzentrieren. Mich beeindruckt zu aller erst die Art des Weinanbaus. Ich würde das als Hochgewächs bezeichnen. Die Weinstöcke sind bis auf 2 m hochgezogen und werden von Seilen gehalten, die an langen Granitpfeilern befestigt sind.
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